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Peter Müller

1e] Glück und 1e] egen
Das en VOU in der

Was wünscht INan, WEeNnNn INan ]jemandem C wünscht? Viıelerle1i (Ge-
Sundnhe1 wiırd oft erster Stelle genannt, das elıngen vVvon Plänen, Er-
folg, Chancen erkennen und wahrnehmen, gelingende Beziehungen,
Anerkennung, 1ebe, Lebensfülle Das Wort uCcC fasst das es
SAaMMMIMMNCI, In subjektiver Wendung als Wohlergehen oder eher objektiv 1mM
Siınne vielfältiger Lebenschancen. Wer HC wünscht, weıiß zugleıch,
dass CS für al] das keıne (jarantıe o1Dt. Man ann planen und sıch
strengen aber ane können miısslıngen; INan ann gesund en und
wırd trotzdem krank, annn dem C nachjagen und 6S gerade e1
verfehlen SO wünscht 11Nan mıt dem HC ber all dıe angrenzenden
egriffe hınaus den unVve:  igbaren Überschuss, der das es erst ermÖög-
1C der zumındest dıe ugen dafür öffne
Das miıttelhochdeutsche gelücke edeute ursprünglıc vermutlıch dıe

und Weıse, WwI1Ie etwas ausgeht und endet ! Wıe etwas ausgeht, ist
allerdings oft nıcht absehbar, und dem c der Zug des
schicksalhaft Zufallenden In der griechischen Antıke War yche, eıne
Tochter des Zeus, dıe Personıifikation VON Zufall und Schicksal Be1l den
Römern hıeß SI1E Fortuna, und beıderT} W arlr das Füllhorn, mıt dem
S1e allerdıngs recht launenhaft umgıingen. Die Phılosophıe Z1ng andere
Wege.“ Deren Leıitwort ıst dıe Eudämonie WO  1C eınen guten Dämon
haben). ach Arıstoteles gılt das vernünftige en als eigentlıcher
WEeC des Menschen In der Welt Dies erreichen ist zugleıich das
höchste Gut und dıe Eudämonie oder, WwI1Ie WITr würden, das vo  -
kommene) uCcC Wer glücklıch en will, INUSS deshalb dıe Vernunft

immer größerer Vollkommenheit ausbılden SO verstanden ist 1C
eın 11UT subjektiv zugänglıcher Zustand, sondern eın objektiv NaCHNVvVOIlIl-
ziehbares sıch-ın-Beziehung-Setzen ZUT Welt und ihrer Ordnung.” Dem-

Vgl Deutsches Wörterbuch VON Jakobh und Wilhelm Grimm Stichwort Glück,
unter www.dwb.untı-trier.de 90920172 uberdem dıe narratıve Wortgeschichte
bel Luzia Sutter Rehmann, Glückelchen. Reflex1ionen über Herkunft und Werdegang
ıne fremden Wortes, In dies und Ursula Rapp und Ulrike Metternich, Hsg.) Zum
Leuchten bringen. Bıblısche Texte VO Glück, Gütersloh 2006, 1 80—-200

Vgl Malte Hossenfelder, Phılosophıe als Lehre VO glücklichen Leben Antıker
und neuzeıtlıcher Glücksbegriff, in Bellehbhaum Hg.) Glück und Zufrieden-
heıt Kın Symposı1on, Opladen 1992, HAL

Aristoteles, Nıkomachische Ethik 1097b—-1098a
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gegenüber entdec dıe hellenistische Phiılosophıe das Indıyıduum als
Ausgangspunkt des Philosophierens und verlegt dıe Eudämonie In das
FErleben des Einzelnen. Nur das Indıyıduum kann wirklıch WI1sSsen, wel-
che Wünsche und 7wecke 6S erstrebt. Dies führt 1m Hellen1ismus aber
nıcht einer Beliebigkeit des Glücksbegriffs, sondern eıner Klärung
dessen. worüber WIT verfügen können und worüber nıcht ınge e.-

streben, dıe WITr nıcht beeinflussen können, führt etzten es 1Nns Un
glück, weıl yche und na eben launısch SInNd. Der Weg ZU uCcC
verläuft umgekehrt » Damıt WIT können, W as WIT wollen, mussen WITr
wollen, Was WIT können.«* War unterscheıiden sıch dıe einzelnen elle-
nıstischen Philosophenschulen mıt iıhren Glückvorstellungen voneınan-
der, S1e stimmen aber darın übereın, ass 6S möglıch ıst, eın Glückskon-
zept formulıeren, be1 dem das Glück In der r  ung selbst gesteckter
j1ele und 7wecke besteht und dass 6S UuUrc deren Reduktion erreichbar
ist
er 1m hebräischen en och 1m griechischen Neuen Testament g1bt
6S eın zusammenfassendes Wort für Glück Das griechische eudaimonia

1m Neuen JTestament und in der Septuagınta, ebenso das Wort
tyche.> Eın zusammentfassender Begriff ist auch ın der hebräischen
nıcht finden IDERN edeute aber nıcht, ass iın der das Glück
nıcht anzutreffen wAäre, im Gegenteıl; das gulte, erTullite en spielt in
vielen Texten eıne WIC  1ge, in manchen eıne herausragende
Rolle.® 1elTacC ist VO Guten dıe Rede, VON Freude und Dankbarkeıt,
VON gelingenden Beziıehungen oder umfassend VON eben; Menschen
werden und selıg gepriesen; Bılder VoNn Ernte der OCNzZe1
sprechen Von Lebensfülle und Fest W arum ann aber dıie typısch
griechische Glücksterminologie” Vermutlich weiıl HC und Lebens-
Jle ach den Grundannahmen biıbliıschen auDens weder Uurc Zufall
och durch eigene Anstrengung erklärbar SInd, sondern we1l Von ihnen
11UT In Verbindung mıt ott gesprochen werden ann Nur WeT das e1ge-

en (Gjott orlentiert, ann ach durchgäng1ıger bıblıscher Über-
ZCUSUNS VON Glück
In den deutschen Bıbelübersetzungen kommt das uc deshalb urch-
AaUus mıt ec VOT (beı Luther Mal 1m en Testament 1im Neuen
Testament es) Die Elberfelder Übersetzung verzeichnet uCc
18, dıie Einheıitsübersetzung alttestamentliıche Stellen‘, auch 1er

der Begriff jeweıls 1m Neuen J1 estament. Ist VO uCcC 1Ur 1im

Hossenfelder, Philosophıe (Anm 2)
Eutychos der Glücklıche kommt 11UT als E1ıgenname in Apg VO  =

Be1 Wilhelm (Jesenius und Frants Buhl, Hebräisches und Aramäısches Handwör-
terbuch über das Alte J estament, Berlin/Göttingen/Heidelberg 1962, 962, sSınd
hebräische Aquıvalente für Glück verzeichnet.

Vgl konfessionellen Unterschieden be1 der Behandlung des Themas Johann
Hinrich Claussen, Glück und Gegenglück. Philosophische und theologische Varıa-
tiıonen über einen alltäglıchen Begrıift, Tübıingen 2005, 23—33 (»Katholısche Konti-
nuıltäten«, »Protestantische Annäherungen«).
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en Testament die Durchaus nıcht, wenngleich 1er UCKS-
terminologie« tatsächlıc äufiger finden ist als 1Im Neuen Testament.
Der rund ist darın suchen, ass dıe neutestamentlıchen Autoren sıch
selbst In Kontinuıntät ZU en Testament sehen und 6S In Auswahl und
Zuspitzung als gültıg verstehen. S1ıe deuten deshalb manches NUur d} Was
1m en Testament breiter und vielschichtiger entfaltet ist, WwI1Ie be1i-
spielsweıse dıe Themen chöpfung, Fest und Freude oder auch eıshe1
und Skepsis.® Wenn INan aber dıe verschıedenen egriffe 1m Umfeld des
Guten und des er  en Lebens insgesamt betrachtet, ersSc  1e en sıch
verschıedene Erkenntnisse und Aussagen ZU uC ZU Teıl quer
durch dıe beıden Testamente, ZU Teıl mıt spezıfischen Akzenten in
einzelnen bıblıschen Schrıften

Das dankbar ANSCHOMMECN! ute

In Ps » Wünschet Jerusalem Glück! Es möge ohl gehen denen,
dıe dıiıch 1eben! Es möge Friede se1ın INn deiınen Mauern und uCcC in de1-
NCNn Palästen!« u  er steht 1Im hebräischen lext für uC und Friede
das Wort schalom. Schalom umfasst mehr als rıede; CS bezeichnet eiınen
umfassenden Zustand Von Wohlergehen und eıl (Lev9 für den
Eınzelnen WI1Ie für das olk Sıcherheit gehö dazu, Unversehrt-
heıt, genügen! Ng, Gerechtigkeıt und gelıngende Sozlalbeziehun-
SCH (Jes 6017 Ps 651 1) Eın ähnlıch umfassendes Wort ist tob ange-
nehm, gut), das substantiviert das Gute, das uCcC bedeutet (z.B Ps
2513 Hı 2113 be1 Luther Jjeweıils »ZUL«, in der Eınheıitsübersetzung
»Glück«) und auch Glücksgüter WwI1Ie 7B Vo Scheunen einschlıelit (Hı
> 1 ann ZU Synonym für uCcC werden 8,16), 1Im
Namen Gad steckt das uCcC (Gen > und jeschua edeute
und Schutz ebenso WwI1eE ucC und eıl In Jes 527 interpretieren sıch
dıe TrTe1 egriffe gegenseıt1g: » Wıe 1eDI1C sınd auf den Bergen dıe Füße
der Freudenboten, dıe da Friıeden (schalom) verkündıgen, utes O
predıgen, eıl (jeschua) verkündıgen, die da 1072 Deın Gott
ist Kön1ig!« uC. das ze1gt gerade dıe letzte Stelle, äng mıt Gott
SAMMCN, ereignet sıch, (Gott seıinen egen g1bt Und CS sıch
ereignet, ze1g sıch das en in seiner SaNnzZChH Fülle:? Ps 29 11 parallelı-
sıert olles en und Frıeden mıt dem egen, und einem sol-
chen en gehören Fruchtbarkeit (Z.B Gen’ dıe Gjüter der Welt

Vgl Manfred Oeming, Unitas Scripturae? ıne Problemskizze 1) Neukıir-
chen-Vluyn 1986, 48—70

Ralf Miggelbrink, KöÖönnen Chrısten VO Glück reden? Theologische Überlegun-
SCH 1Im Anschluss ıne Wiıederentdeckung der Kategorie der Lebensfülle, In
Heinrich Be.  rd-Strohm Hg.). Glück-Seligkeit. Theologische ede VO ucC In
eiıner bedrohten Welt, Neukırchen-Vluyn 201 1’ 95f
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(z.B Gen ’  9 aber auch erechtigkeıt (Ps 24,5) und (Ps
konstitutiv 1INZU
Der Da:  z ist dıe aNngCeMESSCHNC mMenscnliche (1  10N auf Gottes Zuwen-
dung und e: Da:  > für ng in der aCcC (2Chr 202110 für
Reıichtum, Kraft und Stärke (1Chr 29121 für das eigene en (Ps
139) und dıe chöpfung (Ps> aber auch dafür, ass (Gott
den Armen ZU ec verhilft (Ps 109,30f.). Wenn Ps FO3:2 auffordert
»Lobe den Herrn, meıne Seele«, ist der rund für dıe Dankbarke1
zugleıich mıt genannt: Das hebräische näfäsch edeute im Deutschen
nıcht L11UT dıe eele, sondern auch das lebendige Wesen, dessen Kennze1-
chen der tem ist (n“schamah).‘° Im en kommen eben, HC und
Freude (Ps Die Törıchten egreifen das nN1ıC. s1e
rechnen sıch, solange 6S ihnen gul geht, ıhr Wohlergehen selbst und
erwelisen sıch N1IC zuletzt darın als gottlos (Ps 92,7—-10); dıe Gerechten
dagegen verkündıgen, ass Gott 6S mıt ıhnen recht mMacC (Ps Die
Aufforderung »Danket dem Herrn, denn ist freundlıch und se1ıne üte
währet ewıglich!« (1Chr 16,34; Ps 100 u.Ö.) findet sıch deshalb häufig
1im en JI estament. Und 1m Neuen Testament ist der ank ott eın
wichtiger Grundton, der exemplarısch in Kol 347 (vgl ZU

Ausdruck omm es, Was dıe Glaubenden und tun, soll 1im
Namen Jesu und iın Dankbarkeıt ott gegenüber geschehen.

Glücklıch der ensch, der eıshe1 erlangt (Spr 3;13)
uCcC lässt sıch zusprechen: »Glücklıch ist der Mann« (der Mensch) ist
die wörtliche Übersetzung der »Gratulationsformel«!! aschrej ha-isch in
Ps A (beı Luther »wohl dem«).!* Es handelt sıch eıne »anredende
und gratulıerende Behauptung, dıie dem anderen uCcC zuspricht und
gönnt«. ! DIe orme findet sıch mehrfach 1mM en Testament (Ps 118
22 84:; Spr 16:20° Jes 56,2 W Ö:} und gehö In den Zusammenhang der
alttestamentlıchen eıshe1l In Ps lassen sıch die hıerfür typıschen Ele-
mente erkennen: Der ' Kkontrast zwıschen Zzwel gegensätzliıchen Lebens-
welsen und dıe Notwendigkeıt eıner Entscheidung!*, der eiıne erechte

An ein1gen Stellen kann be1 Äfäsch dıe Bedeutung. Kehle als rgan des Af-
mens) mitschwıingen, vgl Edmond aCcCo Wuxn Die Anthropologıe des Alten
Testaments TIhWNT 508 hıer 614f.
11 Hans-Joachim Kraus, Psalmen, XMV/L Neukirchen-Vluyn 1958,

In der Septuagınta wird die Wendung mıt makarıios übersetzt, das 1m Neuen
Testament VOT allem In den Selıgpreisungen Jesu egegnet; vgl unten Paradoxıe
des Glücks.

Thomas Naumann, Glück in der Bıbel ein1ge Aspekte, 1ın Heinrich Bedford-
Strohm, Glück-Seligkeıt 9)

Vgl ZUT Problematık dieser Kontrastrhetorik Ursula Rapp, Das Glück In dıe
Welt rufen. DiIe »ySeligpreisungen« der Bıbel als Glücksprache, In Luzia Sutter Reh-
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gegenüber vielen Gottlosen, der Baum als eıspie aus der Natur !> Dıiıe
Sprachform ist performatıv, S1IE ädt ein ZU Nachsprechen und SI>
stiımmen und dient »der rmutigung und Ermächtigung, sıch auf eınen
bestimmten Weg des Lebens einzulassen «16 Die etapher des eges
1eg nahe, weıl der hebräische W ortstamm auch dıe Bedeutung »gehen,
führen« hat Dieser Weg ist eın Spazlergang; der Einsatz für eC und
erechtigkeıit gehö azu (Jes und eın achtsamer Umgang mıt
den Mitmenschen, besonders den chwachen (Ps 42,2; Spr b  9 WT
e1 fehl geht, braucht Z/urechtweıisung glücklıch, WeT sıch ıhr nıcht
wıdersetzt (Hı 51 Die Zurechtweisung kommt VON Gott, WwWIe auch
es uCcC VOoN iıhm kommt (Gen 59.2; >Chr> Glücklich gepriesen
wırd nıcht, Wer se1n eigenes uCcC schmiedet, sondern 6S als VOIl ott
gegeben rtkennt und annımmt, WeTr sıch seine Gebote hält (Ps 1) WeTrT
1Im Tempel ott obt (Ps 34)
Dass 6S eın uCcC ohne (ijott g1bt, trıtt auch in der Oorme »gesegnet der
Mann« Jer 1A7 hervor, eiıne Parallele ZUT »Gratulationsformel«, dıe aber
den degensaspekt stärker betont. Vielfach ist 1mM en Testament davon
dıe Rede. ass ott Menschen segnet oder SCENCNH möge (Gen 2831
Num Dtn 14,29; Ps13u.Ö.), und In diıesem egen
sSınd Fruchtbarkeit für ensch (Gen }  9 1er (Gen 30,291:) und
er (Gen ZRZYEYX eben. Frieden, ucC Erfolg (Ps 29,1 1) und Ge-
rechtigkeıt (Ps 24,5) eingeschlossen. Dass der egen VOoN Menschen
gesprochen wırd, hebht N1IC auf., ass ott als Urheber gebunden ist
und bleıibt (vgl Gen Wer diesen usammenhang erkennt, annn
als welse bezeichnet werden (Ps ’  $ Spr 9,10 W.Ö:)
Wenn CS eın UÜüCc ohne (jott g1bt, edeute dıe Abkehr Von Gott
Unglück. Wer gottlos ehbt und handelt, I1NUSS mıt Unglück rechnen:
» Dem Menschen wırd vergolten ach den Taten selner Hände« (Spr
’ Miıt des Tun-Ergehen-Zusammenhangs erklären z.B dıe
Freunde 10 dessen Unglück (Hı 4, 7 u6.) Weıl Gott dıesen /Zusam-
menhang In Kraft gesetzt hat, kennt auch es Unglück (Am 3,6)
Dementsprechend mahnen Jes 45:22; Hes ZUT ehr VO bösen
J1 un In rage gestellt wırd der usammenhang aber UuUrc 10 Über-
ZCUSUNG, se1n Unglück nıcht verdient en (Hı 29) Das uCcC der
Ottlosen (Ps /3,1—12) und das Unglück der Gerechten (Hı u.Ö.) WCI-
den ZUT Anfrage ott selbst und se1in gerechtes Handeln Angesıchts
dieser Erfahrung empfiehlt Spr 2022 dıe Vergeltung ott überlassen,
und Ps /3,23—28 verwelst auf das Ende des Lebens, WL ott dıe (Ge-
rechten mıt ren annımmt. uCcC ann amı In eiıne eschatologische
Perspektive eingerückt werden.

FHUN, Ursula Rapp und Ulrike Metternich Hg.) Zum Leuchten bringen. Bıblısche
exte VO uc. Gütersloh 2006, 21—42, hıer AT BT

Erich Zenger, Psalmen. Auslegungen L Freiburg/Basel/Wien 2003,
Naumann, uUC 13);
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Im Neuen Testament wirkt der Tun-Ergehen-Zusammenhang nach, auch
WC der direkte Rückschluss VO Ergehen auf das Iun abgewehrt wırd
(Lk 13.4f:; Joh 9;3) er Gerichtsgedanke unterstreicht dıe eschatologı1-
sche Perspektive. Das Gericht (jottes Ende der Tage ergeht ber alle
(Röm 2,1—16 u.Ö.) Es annn In weısheiıtlıcher Tradıtion als Begründung

rechtem andel herangezogen werden (Mt, 3” Jak 4,12; 561;) oder
das Vertrauen auf Jesus und (Jott ZU Maßstab machen (Röm 5,6—9)

Im Vertrauen auf ott im Hıer und Jetzt en

Wenn INan VON den Glücklich-Preisungen herkommt und das Buch
Kohelet aufschlägt‘”, scheınt InNan in eıne andere Welt einzutreten. AI
les ist flüchtig« ste schon in 1 und wırd Schluss in 128 wıieder-
holt Das hebräische ist eın V orzugswort des Predigers. Es hebt dıe
Vergänglıichkeıit es Irdıschen hervor‘!®, dıe mehrfach mıt dem »Ha-
schen ach dem Ind« parallelısıert wırd dn Zl
6,9) Auf es 1m en 1€e6S Um 1€e6Ss verdeutlıchen,
schlüpft Kohelet ın den beiıden ersten apıteln in cdıe des Könıigs
Salomo (L:4) enn WC irgendeinem Menschen dauerhaftes ucC
Zzutrauen Ist, dann eiınem, dem alle irdıschen uter Gebote stehen, Be-
s1t7 er Art, LUXUS, ultur und eın großer HaremAber Salomo
wırd nıcht als bloßer edonıs gezeıichnet, sondern als Ön1g, der ach
eıshe1l strebt das ute will, für das ec eintriıtt und dıe reli-
x1ösen Regeln achtet (3:46) 4,1£. 4,17—-5,6) es das ist jedoch eben-

vergänglıch, dıe eiıshe1 w1e der Eınsatz für das ute (8,10—-13).
e1 ist keineswegs es einerlel, dıe eiıshel übertrifft dıe Torheit
durchaus, und das e steht ber dem Unrecht 243 4,1); aber dem
Weıisen geht 65 WwIe dem 46ren; alle mMusSsen S1@e 1ın (2:15i 3:9) uch
W as 111a sıch herkömmlicherweıse als (jJarant für eın geliıngendes en
oder wen1gstens als Weg dorthın dachte, ist nıchts als »Haschen ach

Vgl Ludger Schwienhorst-Schönberger, Das uch Kohelet, in Erich Zenger
U. Eıinleitung In das Ite J estament, Kohlhammer Studienbücher Theologıe :
Stuttgart ”2004. 380—-388; Markus Wiltte, Das Koheletbuch (Der Prediger alomo),
ıIn Jan Christian (Grertz (Hg.), Grundinformatıon Altes JTestament. FEıne Einführung
In Lıiteratur, Relıgion und Geschichte des Alten JTestamens, Göttingen 2006, RA
264 Das uch ist wahrscheimnlich zwischen 75() und 190 In Jerusalem ent-
standen. Seıine theologısche Ausrichtung wiırd kontrovers dıskutiert; neben der et0O-
NUNS eiınes pessimıstıschen Grundzuges (12 und 12,8 im Sınne VON »alles ist
absurd«) steht ıne Deutung, dıe den Aufruf ZUT Freude (5,17-19 u.Öö.) als Schlüssel
ZU Gesamtwerk ansıeht. Ich olge hıer dıiesem zweıten Ansatz

DiIe Grundbedeutung » Windhauch« spielt auf dıe Flüchtigkeıt d} nıcht auf
Eitelkgit oder Nichtigkeıt, vgl Witte, Koheletbuch (Anm 3, 459, Anm »Je
nach Übersetzung des Begriffs heebegl, den Luther mıt yeıtel<, dıe Zürcher Bıbel mıt
nichtig<, dıe Eiınheıitsübersetzung mıt yWindhauch« und Michel, Qohelet, mıt yab-
surd« wıedergeben, ändert sıch dıe Interpretation des Buches.« In Anlehnung
Schwienhorst-Schönberger sehe ich VOT allem den Aspekt der Vergänglıichkeıit betont.
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dem Wınd«. Diese Relatıvierung erkömmlıcher weısheıtlıcher Vorstel-
lungen VO Wohlergehen durchzieht dıe chrı
Die Konsequenz oNhelets klıngt irdiısch-materiell: Der ensch hat
nıchts Besseres, »als und triınken und fröhlich SECEIN« (S;155
vgl 2,24 3 12:22) on der Hınweis auf dıe Freude welst aber darüber
hınaus:; enn S1E erg1ıbt sıch nıcht Von selbst Mühe und Arbeıt (2,24;
S22 6/15) könnte INan auch TeEeEUdIOS verrichten und das Essen als
Lebenserhaltungsmaßnahme verstehen. Die Freude daran omm hınzu,
nıcht als aufgesetzte Fröhlichkeit angesiıchts er Vergänglıichkeiten,
sondern als Gottesgabe für dıie Zeıt des Lebens (5,17-19). war sınd die
Wege Gottes dem Menschen verschlossen SE 8,17) ber hat ıhnen
das en und dıe Freude 1Ns Herz gegeben, und hne iıhn ann INan
nıcht fröhlich und genießen
Hıer kommt 7T anthropologischen runderfahrung der Vergänglıichkeit
eıne theologische Komponente hinzu.?9 Sıe gründet 1mM Verständnıiıs der
Welt als (jottes chöpfung, die mıt dem eatürlıchen Vorgang VOoNn Es-
SCI] und TIrınken angedeutet wird:; S1e ist bezogen auf Gott, ohne den dıe
Geschöpfe und iıhr Iun gar nıcht se1in können (2,24f.); und selbst ıhre
Tkenn  15 und ihr (Genuss werden VOoN (Gjott gesche >  9 vgl
6:4%) Zwar lässt sıch das uC Urc mMenschlıiche Strategien N1IC her-
beizwıngen; aber Gott, der es »ZUu selner Ze1it« 1—9) geschaffen hat,
macht es seiner Zeıt schön (3:1 1f.) In 9,7—-10 zieht Kohelet daraus
dıe Konsequenz: Essen und TIrınken (9,7) eıt, Fest 1e
(9;9) und alles, Was tun In se1iner aCcC 1egt, soll der ensch mıt
Freude gestalten und genießen, »denn das ist eın Teıl Leben« (9,9)
»Die alltäglıchen Gesten VOoN Essen und Irınken Sınd Merkzeıchen der
Gegenwärtigkeıt ottes, des geschenkten Lebens«?!, dıe Ian ergreifen
soll Dass das keine Flucht in das kleıne, indıviduelle uCcC Ist, ze1ıgt die
101 ungerechter eIrscha und dem NnNauien VOoON Besıtz in Ka-
pıte Was INan ZU Guten kann, das soll INan auch tun; arum
geht 6S In diesem en und nıcht den vergeblichen Versuch, sıch
dauerhaftes uCcC ScCHhaiien Der Reıiche, der sıch eiınen oroßen Vorrat

Ludger Schwienhorst-Schönberger, »Nıcht 1m Menschen gründet das Glück«
Koh 2,24) Kohelet 1Im Spannungsfeld Jüdıscher Weısheit und hellenıistischer Phiılo-
sophıe, Herders Bıbliısche Studıen E Freiburg “1996, 306, interpretiert 347 VOT
dem Hıntergrund des Guten und Schönen in der Stoa. Im Unterschied hellenisti-
schen Glücksentwürfen, dıe das Glück VOoNn der Eıinstellung des Menschen abhängıig
machen, ıst für Kohelet iıne Gabe Gottes, und dıe Aufgabe des Menschen ıst e '
ıhrer gewahr werden und S1E ergreıfen. ass INan be1 Kohelet VO  — eıner Darle-
SUuNg ZU ÜC| sprechen kann, zeıgt sıch auch daran, dass das Lexem tob gu hıer
In substantivierter Form vorkommt und als abstractum dem UuC nahe-
kommt (ebd., 122)
20 Schwienhorst-Schönberger, »Nıcht 1mM Menschen << (Anm. 19), 124 DIie
Überlegungen laufen In eiıner Bewegung ‚VON der Anthropologıeaüber
dıe Theologıe 2,24-26) ZUTr theologischen Anthropologie (3,1—22).«
21 Naumann, UuUCcC (Anm 133
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für viele Te angelegt und vermeıntlich dauerhaftes uC erworben
hat (»1SS und trınk und habe guten ut«, 12,16—21), ist das neutes-
tamentlıche Gegenbeıispiel azu

Dıie Paradoxıe des Glücks

on der erste Satz des Psalms deutet eınen Konflıkt »X ist
dennoch sraels Irost für alle, die reinen Herzens sind.« Miıt »dennoch«
SInd Erfahrungen angedeutet, dıe dıiıesem Satz widersprechen. Im ersten
Teıl des Psalms (73,1—12) sınd S1e zusammengefasst: DiIie Ottlosen sınd
glücklıch, erfolgreich und mächtig; »IM Hımmel und auf Erden«
führen S1e das oroße Wort und scheren siıch nıcht Gott » Wıe sollte
der Höchste etwas merken‘?« L1) Damıt finden S1e den Beıifall der
Masse 10), und selbst der Psalmbeter ist davon beeindruckt und gera
in eıne Krise 13) Soll se1n Vertrauen auf (jott umsonst SCWESCH
seın? Den mschwung MNg Hätte w1ie dıe Ottlosen geredet,

hätte »das Geschlecht deıner Kınder« verraten er dıie Orlentie-
Tung den Gottlosen och se1n Selbstmitle1id ren ıhn AaUus der Krise,
sondern dıe Eriınnerung dıe Geschichte se1lnes Volkes mıt Gott Erst
VOT diesem Hintergrund ann se1n »dennoch« »Dennoch bleibe
ich STEeTS dir. enn du hältst miıch be1 me1ıner rechten Hand«
Das uC der Ottlosen rtkennt als brüch1g, weiıl s1e 6S als ıhren
eigenen, selbst erworbenen Glücksbesıtz ansehen, ohne Rücksicht auf
(Gjott und dıe Gemeinschaft der Menschen. Seıin »dennoch« verschlıeßt
N1IC dıe ugen VOT den verschiedenen Glücksangeboten, 65 rkennt
aber, ass eın als Anrecht und bloß indıviıduell verstandenes IC
der 1eie och Bestand hat Beıides gewınnt das uCcC durch dıe eDTrO-
chenheıt des »dennoch« 1INdurc
Von dıeser Paradoxı1e des Glücks ın der Gebrochenheıt der Ex1istenz
sprechen auch dıe Selıgpreisungen Jesu (Mit 5,3—12; 6,20—26), In de-
nNenN das aus dem en JTestament ekannte makarios wıeder begegnet.““
Denn Jesus preıist gerade diejen1gen glücklich 1im umfassenden Sinn“>,
dıe nıchts lachen aben, dıe Armen, dıie Hungernden, dıe Weinenden.
Da bekommt INan durchaus »Schwierigkeıten e1m Jubeln«#*, ennn fre1
VOoON alltäglıchen Sorgen W1e dıe Götter?2> sınd dıe ungernden und We!1l1-

Vgl Anm Im ist mıt makarios me1ıst der Heilsaspekt und besonders das
künftige eıl angesprochen vgl Mt 16,17; Joh ISR 20,29; Jak 125 Offb

Friedrich Hauck, WUOAKAPLOC IV), 365—388 Zur Überlieferungsge-
schichte der Selıgpreisungen Ulrich Euz: IDERN Evangelıum nach atthäus, A
Neukirchen-Vluyn 1985, 200f. Wahrscheinliıch gehen die dre1ı ersten Seligprei-
SUNSCH der -Fassung (Lk 6,20b.21) auf Jesus zurück.

Vgl dıe schöne Geschichte VO  —; der Schwierigkeıt, makarıios übersetzen:
Lothar Zenetti, Schwierigkeıten beım Jubeln, in ders., Die wunderbare Zeıitvermeh-
IuUuNng Varıationen ZU Evangelıum, München e1983i 164-16 /

Das WaTr der ursprünglıche ortsınn, vgl Hauck, WOXKAPLOC 233 365
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nenden keineswegs. ber TOTLZ und gerade angesıchts schwieriger Um:
stände erwarten Ss1e es VO  — ott Dieser weısheıtlıche Gedanke (vgl. Ps
Z2 Selıig/glücklich alle; dıe auf ott vertrauen) ist eiıne prägende Kraft
hınter den Selıgpreisungen Jesu. iıne andere ist die eschatologische Per-
spektive, WIe S1e schon In äathHen 58,2 ZU Ausdruck kommt »Selıg
se1d ıhr Gerechten und Auserwählten, enn herrliıch wırd CUuctT Los SCEIN.«
ährend dıe Sünder ZW alr ıhr en lang Gutes gesehen en (äthHen

aber In ıhren Sünden sterben, gehen die Gerechten auf eın herr-
lıches Ende ber weder die weısheiıtliche och dıe eschatologische
Tradıtionslinıie erklären dıe Selıgpreisungen Jesu vollständıg. Er preist
dıie Habenichtse und Elenden nıcht unter Bedingungen glücklıch, etwa
WEeNnNn S1E geduldıg iıhr Schicksal annehmen, sondern bedingungslos; und

holt das ıhnen zugesagte e1l In den Umgang mıiıt ihnen hıneın und
wendet sıch ihnen konkret Dıie Selıgpreisungen Sınd Zuspruch der
Gottesherrschaft?®, der dıe Existenz der Armen iın eın 7 rückt
Das macht das Paradoxe der Selıgpreisungen Jesu dUS, ass S1e nıcht
ausend Eventualıtäten bedenken, sondern Armen zuspricht: Ihr
se1d glücklıch preisen, 1mM 1C auf das Ziel, auf das iıhr hıinlebt, und
deshalb schon In der egenwart.

Aussıchten

Dıe eschatologısche Perspektive, die sıch 1m en Testament andeutet,
wırd 1Im Neuen stärker entfaltet Hıer wiıirkt sıch apokalyptisches edan-
kengut dUS, das 1m en JTestament erst spät greifbar wırd, während die
Schriften des Neuen Testaments stark davon beeıinflusst S1Ind. Man ann
1e6Ss z B andel der Ernte- und Hochzeıitsbilder erkennen. Im en
Testament STeE die Ernte für dıe Freude geschenkten en (Jes
”2 dıe Feldarbeit zielt auf S1E hın, und dıe Erntezeıt ist Anlass
für große Feste (Ex 23:16: Dtn ıne geringe Ernte ScChran
dagegen dıe Lebensmöglıchkeıiten en (Jes 9 das Vernichten oder
Wegführen der Ernte zeıgt miılıtärische Nıederlagen (Jes 16,91.; Jer
SN In der Weısheitslıteratur wıird dıe Ernte als olge VO  — Säen und
Pflügen auf das Handeln der Menschen übertragen: » Wer Unrecht säat,
wırd Unglück ernten« (Spr 228° Hı 4,8) Und dıe Propheten bezıiehen
das Bıld auf das riıchtende und strafende Handeln (Gjottes seinem olk
(Jes 18,41.: Jer 921 MIı 0, 15) der en Völkern (Jo 4,13) Im Neuen
Testament spielt dıe Ernte auf das Endgerıicht (Mt 3 30.59; Oftfb
14.158:); dessen Ausgang och en ist Dıe OCNzZe1 ist als Freudentag
konnotiert (Hld 341 SI1e wırd esSilc egangen (Rı 14,10—-12; Jes
49,18; Joh 2,1— 1) Be1l Jesus wırd S1E Bıld für dıe Gottesherrschaft
(Mt ’1—1 ° 25,1—13), der eingeladen wırd WIE einem großen

In der Matthäusfassung bıldet dıe Gottesherrschaft 1m Nachsatz der ersten und
der achten Selıgpreisung ıne Klammer, die alles zusammenbındet.



49Viel Glück und jel Segen

Fest. Hıer kommt darauf dıe Einladung anzunehmen und sıch für
S1e bereitzuhalten.
Die eschatologische Perspektive kommt besonders in der we der
Offenbarung ZU Ausdruck War hat, WeI sS1e aufschlägt, zunächst
aum den Eındruck, ass 65 1er uCcC gehe; stark drängen dıie
Katastrophenbilder in den Vordergrund. Wenn aber der 1C ber dıe
Katastrophen hinausgeht, kommen Bılder VON uCcC und eı1l 1INSs pıel,
VOT em In Offb Dort ist das Bıld VO hımmlıschen Jerusalem?/ mıt
der ähe (Gjottes verbunden. Wenn ott ach 21,4 In dieser alle
Iränen abwıschen wırd und es Le1ıd und selbst der Tod vergehen WCCI-

den, ist damıt umfassendes eı1l ausgesagt, das in der ähe (jottes
den Menschen seınen Ursprung hat (sıehe da, dıie Hütte (Gjottes be1 den
Menschen Das himmlısche Jerusalem steht stellvertretend für dıe
Cu«c chöpfung (ein Hımmel und eıne NECUC Erde V.1) Oftfb Q4F
nthält tlıche Anspielungen auf dıe alttestamentlıche Paradıeserzählung
(Gen 289 das erwartete heıilvolle Ende wırd damıt den Anfang der
Welt zurückgebunden.“® Reın utop1sc sınd dıe Vısıonen der Offenba-
rung freilıch nıcht: In der bedrängenden egenwa ZUT Zeıt ıhrer as-
SUNg sollen iıhre Bılder TrÖösten und Hoffnung wecken. Slie vertrösten
N1IC sondern richten den 1C ber dıe Leıiıden der Gegenwart hınaus.
Das erwartete Glück ist nıcht lediglich »Opı1um für das o  « sondern
deutet eın grundlegendes Vertrauen in dıe Zuverlässigkeıt (jottes
ÜCcC ist verstanden Geborgenheıt und aktıves en auf das ZUSC-
sag eıl hın

uCcC in Geschichten eingewıckelt
uch das sogenannte »CGileichnıis VO Schalksknecht« (Mt 18,23—25) hat
auf den ersten iC nıchts VOIl uC sıch. Es rzählt Von den Ööko-
nomıschen /wängen der Schuldknechtschaft, VON Abhängigkeıt, Un-
barmherzigkeıt und Gericht Gleichwohl steckt uCcC darın, auch WEeNn

das Wort nıcht vorkommt. Denn der »Schalksknecht« hat uC. 6I-

hofft und unter den damals herrschenden ökonomischen ren
verdient. (Janz unerwarte wırd ıhm eıne riesige Schuld nıcht 11UT tun-
det, sondern erlassen. Wıe wırd 6S ıhm sein In dieser Sıtuation?
Kkann se1n Glück fassen”? enbDar ass 6S fest, als se1n
eigenes uCcC Abgeben ıll davon nıchts. Seinen Miıtsklaven ass

eines vergleichsweıse geringen Betrags Ins Gefängn1s werten.

der nachexılıschen eıt spielt dıe Vorstellung Von der endzeıtlıche Erbauung
der herrliıchen Gottesstadt ıne Rolle, VOT allem be1 Deuterojesaja und später ın
Tob 1 3f7.
28 Anders als die Offenbarung deuten Hebr 11,16; 12,22—24 das himmlısche Jeru-
salem als bereıts 1m Hımmel gegenwärtig In Gal9 sınd Hagar und Sara in
Bezug gesetzt ZU gegenwärtigen bZw. himmlıschen Jerusalem.
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Das geht nıcht gul aus für iıhn Er verliert se1n uC wleder, weil
als Besıtz begreıft. Eingeordnet ist diese Erzählung In eine kleine FErörte-
rTung ZUT Vergebung 21635Xi Wıe oft INUSsSS ich meınem ruder, der
Unrecht mır tut, vergeben? Die Antwort Jesu lautet sınngemäß: Hör
mıt dem Zählen und Rechnen auf, SONS verfehlst du das UuC der Ver-
gebung und des Neuanfangs.
Vom uCcC der Begegnung rfahren WITr etIwas be1 Bartımäus (Mk
10,46—52). Er führt eın armselıges en als blınder Bettler Weg-
rand. ber als Jesus vorbeikommt., ergreift seine Chance, ruft ach
Jesus, lässt sıch nıcht abwımmeln und gewınnt schlıeßlich nıcht 11UTr se1n
Augenlıcht, sondern auch eiıne Perspektive für se1n en uch Zachäus
annn INan NECNNCNH, den reichen Zöllner (Lk 19,1—10), dem mıt dem
erwarteten Besuch Jesu in seinem Haus eıl w1ıderfährt, das ber das
eld hınausgeht. DIie »gekrümmte Frau« (Lk 13,1 1—13) richtet sıch ach
ıhrer Heılung auf und preist Gott Der Jüngere der beıden ne kommt
verarmt und zerlumpt zurück und wırd VO Vater esiliıc empfangen
(Lk 151 1—32); ob TE1INC der äaltere Sohn dıe Eınladung Fest
nımmt, bleibt en In diesen und ähnlıchen Erzählungen kommt ZWAar
das UC nıcht als Begriff VOTLT, aber 6S wırd als rfahrung oreifbar, als
Eınladung hörbar, und ist gleichsam eingewiıckelt In Erfahrungen,
nıcht auf den Begriff gebracht, sondern rZzählt Vıelleicht ist das dıe
gemessenste Weıse, VO HC sprechen.

Dr. Peter Müller ist Professor für Neues Testament der Pädagogischen och-
schule Karlsruhe.


